






19



20



21

ANKOMMEN GEMEINSAM GESTALTEN

Neue Formen und Dynamiken der Zuwanderung verändern
Städte und Quartiere und machen lokale Aushandlung wichti-
ger denn je. Gerade in Zeiten knapper Kassen und politischer 
Unsicherheiten braucht es ein Mehr an Zusammenarbeit. Ent-
scheidend sind dabei breite, demokratische Bündnisse
zwischen Verwaltung, sozialen Trägern, Migrant*innenselbst-
organisationen, Vereinen und den Menschen, die im Quartier
leben. Eine unterstützende Stadtspitze spielt dabei eine wich-
tige Rolle. Genauso entscheidend ist jedoch eine Verwaltung,
die bereit ist, ihre Arbeitsweisen an neue Bedarfe anzupas-
sen. Zudem braucht es starke Netzwerke im Quartier: Ko-
operationen zwischen Verwaltung, sozialen Trägern oder 
Initiativen – ob thematisch oder räumlich ausgerichtet – stär-
ken die Zugänge zu unterschiedlichen Zielgruppen. Sie kön-
nen die vielfältigen Lebensrealitäten sichtbar machen und
helfen, Verwaltungshandeln kritisch zu refl ektieren und weiter-
zuentwickeln. Besonders bewährt hat sich die aktive Ein-
bindung der Bewohner*innen. Ihre Erfahrungen, Bedarfe und
vielfältigen Kompetenzen sind eine wichtige Grundlage für
tragfähige lokale Strategien. Möglich wird dies durch von der
Verwaltung initiierte Beteiligungsformate („invited spaces“)
ebenso wie durch Formen der Mitsprache und Zusammen-
arbeit, die von zivilgesellschaft lichen Akteur*innen einge-
fordert und gestaltet werden („invented spaces“).

Wie kooperative Quartiersentwicklung konkret aussehen kann,
zeigt der Dresdner Stadtteil Gorbitz. Dort wurde ein abgesperrter

Fußballplatz neu belebt. Unter dem Motto „(Bolz)Platz für 
alle!“ fanden im Sommer 2025 wöchentlich off ene Angebote 
statt: Fußballtraining, Tanzkurse, ein off ener Jugendtreff  sowie 
Mitmachaktionen verschiedener kommunaler Ämter. An einem 
Tag verwandelte sich der Fußballplatz zu einem Gesund-
heits-Marktplatz mit Angeboten rund um Ernährung, Bewe-
gung und Entspannung, an einem anderen stellte die Stadtteil-
bibliothek ihre „Bibliothek der Dinge“ vor, in der Spiele und
Sportgeräte ausgeliehen werden können.

Den Ausgangspunkt „von unten“ bildete das lokale Engage-
ment des Kollektivs FOR:UM und die Erkenntnis, dass der Ort 
nur mit Hilfe einer breiten Zusammenarbeit aktiviert werden 
kann. So entstand eine Steuerungsgruppe mit Akteur*innen 
aus Wohnungswirtschaft , Stadtverwaltung, sozialen Trägern, 
Polizei, Quartiersmanagement sowie dem Kollektiv FOR:UM 
(Konglomerat e.V.). Im Mittelpunkt stand die Frage, wie der 
Platz langfristig gemeinsam gestaltet und genutzt werden 
kann. Durch die Steuerungsgruppe entstand eine neue Qualität 
der Zusammenarbeit, geprägt von gegenseitigem Vertrauen, 
kontinuierlichem Dialog und dem gemeinsamen Ziel einer 
integrierten Quartiersentwicklung. Auch die Bewohner*innen 
wurden aktiv in Planung und Umsetzung einbezogen. 

Diese Koproduktion ist kein Selbstläufer. Sie erfordert Off en-
heit, gegenseitiges Vertrauen und die Bereitschaft , Konfl ikte 
auszutragen und kritische Stimmen ernst zu nehmen. Vor allem 
aber erfordert sie den Mut, bestehende Routinen zu hinterfra-
gen und Arbeitsweisen immer wieder an die sich wandelnden
Bedarfe in Ankunft squartieren anzupassen.  

Fußballplatz neu belebt. Unter dem Motto „(Bolz)Platz für 
alle!“ fanden im Sommer 2025 wöchentlich off ene Angebote 
statt: Fußballtraining, Tanzkurse, ein off ener Jugendtreff  sowie 
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QUARTIERS- UND STADTBEZOGENE 
ANSÄTZE KOMBINIEREN 
 

Ankunftsquartiere erfüllen eine zentrale Funktion in Städ- 
ten und Gemeinden. Quartiersarbeit und lokale Initiativen 
spielen dabei eine Schlüsselrolle: Sie schaffen Orte der Be-
gegnung, bauen Vertrauen auf und unterstützen Menschen 
beim Ankommen – sozial, sprachlich und oft auch beruflich.

Gleichzeitig zeigt sich: Teilhabe lässt sich nicht allein auf der 
Ebene einzelner Quartiere organisieren. Stadtweite Strate-
gien sind notwendig, um Wohnraum zu sichern, Infrastruk-
turen erreichbar zu machen und sozialen Zusammenhalt 
zu stärken. Während die Arbeit im Quartier Nähe schafft, 
sorgt die stadtweite Perspektive für Monitoring, Steuerung, 
Ressourcenverteilung und strategische Weichenstellungen. 
Ankunftsquartiere sollten daher nicht isoliert betrachtet wer-
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den, sondern als Teil eines urbanen Gesamtsystems, das auf 
Durchlässigkeit und Chancengleichheit setzt. Die Verbin-
dung beider Ebenen ist eine zentrale kommunale Aufgabe 
und erfordert klare Kommunikations- und Abstimmungs-
strukturen zwischen Verwaltung, Politik, Zivilgesellschaft 
und Bewohner*innenschaft. Kommunale Steuerung spielt 
dabei eine Schlüsselrolle. Städte müssen geeignete Rahmen- 
bedingungen schaffen, damit lokale Akteur*innen wirksam  
arbeiten können, etwa mit der Unterstützung durch För-
derprogramme von Bund, Land oder Kommune. Quartiers- 
managements oder Programme, die auf die Nachbarschaft 
ausgerichtet sind, vermitteln zwischen Verwaltung und 
Nachbarschaft, bündeln Bedarfe und stimmen Maßnahmen 
vor Ort ab. Zugleich liefern sie wertvolle Einblicke in Lebens- 
lagen und Herausforderungen, die in gesamtstädtische Pla-
nungsprozesse einfließen können.
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Entscheidend ist, sowohl die Potenziale als auch die Be-
lastungen von Ankunft squartieren im Blick zu behalten. 
Diese Quartiere sind häufi g von baulicher Dichte, knapper 
bzw. nicht bedarfsgerechter Infrastruktur und sozialen Heraus-
forderungen geprägt. Stadtweite Programme für Wohn-
raumentwicklung, Bildung, Arbeit und Integration müssen 
diese Räume gezielt einbeziehen. Ein integrierter Ansatz
verbindet deshalb Maßnahmen wie Gebäudesanierung, 
Freiraumgestaltung und Mobilitätsangebote mit sozialer 
Arbeit, Sprachförderung und Gemeinwesenarbeit. So kann 
eine nachhaltige Verbindung von städtebaulicher und so-
zialer Entwicklung entstehen. Ankunft squartiere können 
dabei auch als Lernorte für die gesamte Stadt dienen. 
Erfahrungen aus der Quartiersarbeit lassen sich auf andere 
Stadtteile übertragen.

Gerade mit Blick auf gesellschaft lichen Zusammenhalt ist 
die Verbindung von quartiersbezogenen und stadtweiten 
Ansätzen entscheidend. Migration verändert Nachbarschaf-
ten und erfordert neue Formen des Dialogs. Beteiligungs-
formate, interkulturelle Stadtteilarbeit oder gemeinsame 
Feste schaff en Begegnung und Vertrauen. Werden sie durch 
eine gesamtstädtische Politik unterstützt, die Vielfalt als
Ressource versteht, kann Teilhabe gelingen.

Ankommen und Teilhabe enden nicht an den Grenzen von 
Quartieren. Ihre Gestaltung braucht Nähe zum Alltag vor Ort 
und zugleich den Blick über die Nachbarschaft  hinaus. Erst 
durch das Zusammenspiel von quartiersbezogener Praxis
und stadtweiter Strategie entsteht ein urbanes Gefüge, das 
fl exibel, lernfähig und resilient ist.

Gerade mit Blick auf gesellschaft lichen Zusammenhalt ist 
die Verbindung von quartiersbezogenen und stadtweiten 
Ansätzen entscheidend. Migration verändert Nachbarschaf-
ten und erfordert neue Formen des Dialogs. Beteiligungs-
formate, interkulturelle Stadtteilarbeit oder gemeinsame 
Feste schaff en Begegnung und Vertrauen. Werden sie durch 



24

Herausforderungen mit sich: Viele Daten liegen nur mit zeit-
licher Verzögerung vor, während sich (Zu-)Wanderungsbe-
wegungen in Ankunftsquartieren mitunter in deutlich kür-
zeren Abständen verändern. 

Ein systematisches Monitoring von Ankunftsquartieren gibt 
es bislang kaum. Die Berliner Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung und Wohnen arbeitet derzeit an einem solchen 
Ansatz. Ziel ist es, Zuwanderungsprozesse besser zu ver-
stehen und Quartiere mit besonders hoher Dynamik und 
Konzentration von (Flucht-)Zuwanderung zu identifizieren.
Das Monitoring ist in die Umsetzung des Berliner Gesamt-
konzepts zur Partizipation und Integration Geflüchteter ein- 
gebettet und wird in die Beobachtung von und Prognosen 
zur Bevölkerungsentwicklung eingebunden. Mit Blick auf die 
Erschließung von Ankunftsquartieren werden nun auch Daten 
zu Geflüchteten erhoben, beispielsweise zu ihren Zuwande- 
rungsprozessen und ihrer stadträumlichen Verteilung. Per-
spektivisch sollen so Ankunftsinfrastrukturen und der Einsatz 
von Fördermitteln auf Sozialraumebene gezielter geplant 
und gesteuert werden. 

Die Erfahrungen aus unseren Fallstudien zeigen: Monitorings 
und Daten verschiedener Fachbereiche müssen gemeinsam  
eingeordnet und diskutiert werden. Dafür ist es wichtig, dass  
unterschiedliche Fachbereiche der Verwaltung ihre Wissens- 
bestände und Monitorings – etwa aus den Bereichen So- 
ziales, Bildung und Stadtentwicklung – abgleichen und  
Schlussfolgerungen zusammenführen, wie es beispielsweise 
die Stadt Dortmund im Rahmen des kleinräumigen kommu-

ANKUNFTSQUARTIERE IN EIN MONITORING 
BRINGEN 
 

Kommunale Monitorings helfen dabei, Ausgangslagen und 
Entwicklungen kommunaler Handlungsfelder systematisch 
und fortlaufend zu erfassen. Sie ermöglichen es der Verwal-
tung, Veränderungen frühzeitig zu erkennen, vorausschau-
end zu handeln und steuernd einzugreifen. Dies ist insbe-
sondere in Ankunftsquartieren wichtig, wo die hohe Zahl an 
Zu- und Fortzügen hohe Anforderungen an die integrierte 
Quartiersentwicklung stellt und belastbare Daten eine zen-
trale Grundlage für fundierte Entscheidungen und den Ein-
satz von Ressourcen sind. 

Für das Monitoring von Ankunftsquartieren können Kom-
munen auf bestehende Erfahrungen aus dem sozialräum-
lichen Monitoring und dem kommunalen Integrationsmoni-
toring zurückgreifen. Während sozialräumliche Monitorings 
Strukturen und Entwicklungen einzelner Stadtteile beob-
achten, erfassen kommunale Integrationsmonitorings den 
Status Quo sowie Veränderungen in integrationsrelevanten 
Handlungsfeldern mit Hilfe quantitativer und qualitativer 
Daten.

Ankunftsquartiere in ein Monitoring zu bringen, ist für Kom- 
munen von hohem Nutzen. Es schafft die Grundlage dafür, 
dass Verwaltung und Kommunalpolitik auch in hochdyna- 
mischen Quartieren vorausschauende Planungs- und Steue- 
rungsentscheidungen treffen können. Gleichzeitig bringt es 
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nalen Datenmanagements macht. Ebenso entscheidend ist 
eine regelmäßige Fortentwicklung: Indikatoren müssen kon-
tinuierlich auf ihre Aussagekraft und ihre Praxistauglichkeit 
überprüft werden. Kommunale Erfahrungen machen deut-
lich, dass gut aufgesetzte Monitorings ein wertvolles Instru-
ment für die Steuerung der infrastrukturellen Versorgung 
sowie der Integrations- und Stadtteilarbeit sind.

Für kleine(re), insbesondere kreisangehörige Kommunen 
stellen Aufwand, fehlende Ressourcen und eingeschränkter 
Zugang zu Daten jedoch hohe Hürden dar. Umso wichtiger ist 
für sie der interkommunale Austausch, um von Erfahrungen 
anderer zu lernen.
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Parallel arbeitet die Stadt gemeinsam mit dem Landkreis  da-
ran, Zugänge zum Wohnungsmarkt flexibler zu gestalten und 
Übergänge besser abzusichern. Ziel ist es, Bleibeperspektiven 
zu eröffnen und zugleich auf Mobilität reagieren zu können, 
etwa durch die gezielte Bearbeitung von Wohnungslosigkeit, 
Diskriminierung bei der Wohnungssuche und dem Mangel an 
bedarfsgerechtem Wohnraum. Denn begrenzte Zugänge sind 
auch in kleineren Städten mit vermeintlich entspanntem Woh-
nungsmarkt ein relevantes Thema. Die Einbindung der Woh-
nungswirtschaft und begleitende Workshops tragen dazu bei, 
Zugänge transparenter zu machen und für besondere Heraus-
forderungen bei der Wohnungssuche zu sensibilisieren. 

Die Fallstudien legen nahe: Erfolgreiche Strategien setzen auf 
durchlässige, anpassungsfähige und multifunktionale Infra- 
strukturen – wie ein atmendes System, das auf ständige Be- 
wegung eingestellt ist. Entscheidend ist eine verlässliche Aus-
stattung der Quartiere mit sichtbaren, niedrigschwelligen An-
geboten, die auch für Menschen zugänglich sind, die nur be-
grenzte Zeit vor Ort bleiben. „Stabilisierung“ sollte dabei nicht 
als Stillstand verstanden werden, sondern als strategischer Pro- 
zess, der Mobilität mitdenkt und Übergänge absichert, statt 
sie einzuschränken. Teilhabe gelingt, wo Wohn-, Verwaltungs- 
und Sozialstrukturen flexibel auf unterschiedliche Lebens-
lagen reagieren und Fluktuation als Normalität anerkennen. 
Flexible Infrastrukturen bilden dafür die Grundlage. Zudem 
braucht es einen realistischen Blick auf Erfolg: In funktionie-
renden Ankunftsquartieren gehört ständiges Ankommen dazu. 
Dauerhafte Bewegung ist kein Zeichen des Scheiterns, sondern 
Teil der Funktion von Ankunftsquartieren.
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FLEXIBLE UND ATMENDE SYSTEME 
SCHAFFEN
 

Für Kommunen stellt sich im Umgang mit Ankunftsquartieren 
eine zentrale Frage: Welche Strukturen braucht es, um Teilha-
be auch bei hoher Fluktuation zu ermöglichen? Die Fallstudien 
zeigen, dass das ständige Kommen und Gehen in Ankunfts-
quartieren vielerorts Unsicherheit auslöst. Häufig äußern lo- 
kale Akteur*innen den Wunsch nach „Stabilisierung“ und be- 
richten von gefühlter Überforderung: von der Sorge um „über- 
lastete“ Quartiere, der um Neuzugewanderte, die sich im Ge-
flecht aus Bürokratie und Angeboten kaum zurechtfinden, so-
wie von der eigenen Frustration. Viele beschreiben das Gefühl, 
immer wieder von vorn beginnen zu müssen, und die Erfah-
rung, dass Erfolge lokaler Arbeit durch Wegzüge (statistisch) 
kaum sichtbar werden. 

Kommunale Handlungsspielräume sind begrenzt, etwa durch 
angespannte Wohnungsmärkte oder aufenthaltsrechtliche  
Vorgaben. Dennoch zeigen Beispiele wie Saalfeld in Thüringen, 
dass Gestaltung möglich ist. Dort setzt die Stadt direkt im 
Quartier an, um Teilhabe auch bei hoher Fluktuation zu er- 
möglichen und Infrastrukturen bewusst durchlässig zu ge- 
stalten. Offene, niedrigschwellige Angebote wie Sprachcafés, 
Willkommenstouren oder Repaircafés sind unabhängig von 
der Aufenthaltsdauer nutzbar und bieten schnelle Anknüp- 
fungspunkte. Durch die aktive Einbindung der Bewohner*in-
nen entstehen Strukturen, die auf Wechsel eingestellt sind 
und dennoch Orientierung und Anschluss ermöglichen.

04 WAS TUN, UM ANKUNFTSQUARTIERE ZU STÄRKEN?
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Mehrere Fallstudien zeigen, wie Gemeinsamkeiten der Be-
wohner*innen über Grenzen hinweg gestärkt werden können.
Ein gutes Beispiel ist das Programm „BENN – Berlin entwi-
ckelt Neue Nachbarschaften“, das seit mehreren Jahren 
erfolgreich das Zusammenleben in Ankunftsquartieren fördert. 
BENN setzt im Umfeld von Gemeinschaftsunterkünften an 
und adressiert mit seinen Begegnungsangeboten bewusst 
die gesamte Nachbarschaft – und nicht nur Geflüchtete. Über 
den Fonds unseres Projekts wurde in einem BENN-Gebiet in 
Berlin-Hellersdorf ein Trickfilmprojekt realisiert. Ausgangs- 
punkt war der Wunsch, über unterschiedliche Ankunfts- 
erfahrungen ins Gespräch zu kommen – von Neu- wie auch 
Alt-Hellersdorfer*innen. In einem gemeinsamen kreativen  
Prozess wurden individuelle Geschichten des ersten Fuß- 
fassens in Bilder übersetzt und unter professioneller An- 
leitung zu einem Film verdichtet. Entscheidend war dabei 
weniger das Format als die Logik: Unterschiedliche Per- 
spektiven wurden nicht nivelliert, sondern produktiv genutzt. 
Das gemeinsame Tun sowie die Erkenntnis, dass trotz unter-
schiedlicher Lebenswege Erfahrungen ähnlich sind, schaffen 
geteilte Bezugspunkte und damit lokale Vertrautheit.

Auch über den Berliner Kontext hinaus zeigen unsere Ana-
lysen: Die Weiterentwicklung von Ankunftsquartieren und 
ihre Einbettung in gesamtstädtische Strategien sollten 
stärker als demokratiepolitische Aufgabe verstanden wer-
den. Es geht darum, Räume für Begegnung zu schaffen, all 
jene zu erreichen, die offen dafür sind, und diese Offenheit 
strukturell zu stabilisieren und zu unterstützen.

DAS VERBINDENDE STÄRKEN

 

Immer lauter werden Stimmen, die vor zunehmender so- 
zialer Polarisierung warnen. Lebenswelten, so die Diagnose, 
driften auseinander. Gerade in Ankunftsquartieren scheinen 
sich diese Dynamiken zu verdichten: Unterschiedliche Mi- 
lieus leben Tür an Tür, verschiedene Generationen prallen 
genauso aufeinander wie tradierte Werte auf pluralisierte 
Lebensentwürfe oder Zugezogene auf langjährige Bewoh-
ner*innen.

Der Blick in den Quartiersalltag zeichnet jedoch ein differen-
zierteres Bild. Neben Spannungen und Abgrenzungen gibt 
es zahlreiche geteilte Erfahrungen und Interessen. Unsere 
Interviews machen deutlich: Nicht nur Akteur*innen, sondern 
auch viele Bewohner*innen wünschen sich – unabhängig von 
Aufenthaltsdauer, Herkunft oder sozialer Lage – mehr Be- 
gegnung, Austausch und ein stärkeres Gefühl von Zugehörig- 
keit vor Ort.

Für die Quartiersentwicklung heißt das: Es lohnt sich, den 
Blick bewusst auf das Verbindende zu richten. Gemeinschaft 
entsteht dort, wo an gemeinsamen Alltagserfahrungen an- 
gesetzt wird und wo Räume geschaffen werden, die gegen-
seitiges Verständnis ermöglichen. Solche Ansätze stärken 
nicht nur das soziale Miteinander im Quartier, sondern setzen 
auch rechtspopulistischen Deutungen von „Wir“ und „Die“ kon- 
krete, erfahrbare Alternativen entgegen.

04 WAS TUN, UM ANKUNFTSQUARTIERE ZU STÄRKEN?
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UNSER PROJEKT: WORUM ES GING

Auch die Vernetzung der Kommunen untereinander spielte 
eine zentrale Rolle im Projekt. In zahlreichen Austauschfor-
maten – digital wie vor Ort – kamen kommunale Akteur*in-
nen aus Verwaltung und Zivilgesellschaft  zusammen, um 
Herausforderungen zu besprechen, Erfahrungen zu teilen, 
voneinander zu lernen und sich gegenseitig zu stärken.

Dabei ging es nicht nur um die Frage, wie Ankommen und 
Teilhabe in neuen Ankunft squartieren langfristig und syste-
matisch unterstützt werden können, sondern auch darum, 
die Bedeutung dieser Quartiere und ihre stadtweite Funktion 
stärker sichtbar zu machen, damit sie die nötige Unterstützung 
von Bund, Ländern, Stadtspitzen und weiteren relevanten
Akteur*innen wie der Wohnungswirtschaft  erhalten. Begleitet
wurde dieser Prozess durch den Transferbeirat, in dem Ver-
treter*innen aus Kommunen, Wohnungswirtschaft , Landes-
ministerien, Wohlfahrtsverbänden, Migrant*innenselbstorga-
nisationen und Wissenschaft  ihre Perspektiven einbrachten.

Diese Publikation bündelt Erkenntnisse aus mehr als drei
Jahren transdisziplinärer Forschung zu Fragen der Teilhabe 
und des sozialen Zusammenhalts in Stadtteilen mit hoher
Zuwanderungsdynamik. Zwischen 2023 und 2026 begleitete
ein Projektteam aus Mitarbeitenden der ILS Research, der 
Technischen Universität Berlin, dem Deutschen Institut für
Urbanistik und STADTRAUMKONZEPT bundesweit elf Kom-
munen mit sehr unterschiedlichen Ausgangslagen.

Ziel des von der Stift ung Mercator geförderten Projekts war es, 
gemeinsam mit den Kommunen Teilhabe und gesellschaft -
lichen Zusammenhalt in Ankunft squartieren zu stärken. Die 
Auswahl der Kommunen erfolgte über eine bundesweite 
Online-Befragung. Diese lieferte erste Einblicke in den kom-
munalen Umgang mit Zuwanderung und die Rolle von An-
kunft squartieren. Ergänzt wurde das Konsortium durch zwei
internationale Fallstudien aus Großbritannien und Polen.

Im Mittelpunkt des Projekts stand die kontinuierliche Be-
gleitung der beteiligten Kommunen. Gemeinsam mit lokalen 
Akteur*innen wurden Herausforderungen vor Ort identifi ziert 
und darauf aufbauend Strategien sowie konkrete Maßnahmen 
entwickelt. Ziel war es, Ankommen und Teilhabe nachhaltig zu 
stärken, auch über die Projektlaufzeit hinaus. Neben den kom-
munalen Ansprechpartner*innen waren dabei weitere lokale 
Akteur*innen eingebunden, etwa Wohlfahrtsverbände, Schu-
len, Wohnungsunternehmen und zivilgesellschaft liche Initia-
tiven. Mit Hilfe eines projektinternen Fonds wurden kleinere 
Modellprojekte umgesetzt, neue Ideen erprobt und unkon-
ventionelle Ansätze ermöglicht.

Neben den umgesetzten Projekten und Maßnahmen in 
den Kommunen selbst sind aus dem Projekt zahlreiche 
weitere Ergebnisse hervorgegangen – darunter wissen-
schaft liche Artikel, Fachbeiträge, Vorträge sowie Videos zu 
einzelnen Fallstudien. Viele dieser Materialien sowie wei-
terführende Informationen sind auf 
der Projektwebseite gebündelt und 
auch nach Projektende öff entlich zu-
gänglich: www.ankunft squartiere-
staerken.de.
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BREMERHAVEN
Das Goethequartier ist der zentrale Ankunft sort in Bremer-
haven. Seit den 1960er Jahren prägt Arbeitsmigration das 
Quartier, seit den 2010er Jahren verstärkt auch Flucht- und
EU-Zuwanderung. Die Bewohner*innen treff en hier auf struktu-
relle Problemlagen, etwa prekäre Wohnverhältnisse und eine 
unübersichtliche Angebotslandschaft . Gleichzeitig zeichnet 
sich das Quartier durch ein hohes Maß an Engagement aus,
getragen von vielfältigen sozialen Akteur*innen und der Be-
wohner*innenschaft  selbst.

Hier setzte das Pro-
jekt an. Ziel war es,
die Erfahrungen und
Perspektiven der Be-
wohner*innen in den
Mittelpunkt zu stel-
len, ihre Kompeten-
zen sichtbar zu ma-
chen und konkrete
Impulse zur Verbes-
serung der Ankom-
mensbedingungen
im Stadtteil zu ent-
wickeln. Umgesetzt 
wurde dies über meh-
rere Mikroprojekte,
darunter ein Kunst- 
und Fotoprojekt zu 
den vielfältigen Lebens- und Ankommensgeschichten im 
Quartier sowie ein Workshop für Fachkräft e zu intersektionali-
tätsbewusstem und diskriminierungssensiblem Arbeiten.

BERLIN MARZAHN-HELLERSDORF
Die Großwohnsiedlung Marzahn-Hellersdorf gehört mit 
rund 210.000 Einwohner*innen zu den größten Wohnsied-
lungen Europas. Nach einer längeren Phase des Rückgangs 
wächst die Bevölkerung seit 2010 – und besonders seit 2015 
– wieder deutlich, vor allem durch internationale Zuwan-
derung. Die Größe und Vielfalt des Bezirks spiegeln sich in
sehr unterschiedlichen Lebens- und Ankommensgeschich-
ten seiner Bewohner*innen wider.

Im Projekt stand genau diese Vielfalt im Mittelpunkt. Ziel
war es, Gemeinschaft sgefühl und Identifi kation mit dem Be-
zirk zu stärken und sichtbar zu machen, dass Menschen auf
ganz unterschiedlichen Wegen in den noch jungen Bezirk
gekommen sind. Ausgehend von diesen geteilten Erfahrun-
gen entstand ein Trickfi lmprojekt, in dem persönliche Ge-
schichten als kurze Animationsfilme umgesetzt wurden. 
Die entstandenen Filme werden im Sommer 2026 in einem
off enen Balkonkino-Format gezeigt.
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DRESDEN
Die Landeshauptstadt Dresden ist zunehmend von einer 
räumlichen Konzentration zugewanderter Menschen aus Kri-
sengebieten geprägt. Ein Beispiel ist der Stadtteil Gorbitz, 
eine Großwohnsiedlung aus der letzten Dekade der DDR. Nach 
1989 verlor das Quartier viele Bewohner*innen, zugleich stiegen 
Arbeitslosigkeit und Armutsrisiken. Typisch für Großwohnsied-
lungen in Ostdeutschland ist zudem die Konzentration großer 
Wohnungsbestände auf wenige große Eigentümer. Am äußeren 
Rand des Stadtteils wurden ab 2015 viele Gefl üchtete in beleg-
rechtsgebundenen Beständen der Vonovia untergebracht.

Vor dem Hintergrund knapper Haushalts- und auslaufender 
Fördermittel setzte das Projekt auf eine bessere Vernetzung der 
Ressourcen und Wissensbestände verschiedener Ressorts so-
wie zivilgesellschaft licher und soziokultureller Akteur*innen, 
um in benachteiligten Quartieren handlungsfähig zu bleiben. 
Ausgangspunkt war ein zunächst wenig attraktiver Bolzplatz:
Die vom Kollektiv FOR:UM (Konglomerat e.V.) hier organisier-
ten „Zwingerfestspiele“ wurden 2025 zu einem Sommer der 
Aktivitäten erweitert. Der Platz wurde zum Treff punkt für Be-
wohnende, Verwaltung und Initiativen und eröff nete neue 
Perspektiven auf Zusammenarbeit und Quartiersentwicklung.

DUISBURG
Der Stadtteil Duisburg-Marxloh ist als ehemaliger Arbei-
ter*innenstadtteil im Ruhrgebiet seit Jahrzehnten von Zu-
wanderung geprägt. Seit der EU-Osterweiterung ist der
Anteil der Bewohner*innen aus Rumänien und Bulgarien 
auf ein Drittel gestiegen und mit ihnen die öff entliche Auf-
merksamkeit, oft  in Form stigmatisierender Berichterstattung. 
Um den Jugendlichen im jüngsten Stadtteil Duisburgs eine 
Stimme zu geben, lag der Fokus des Projekts auf jungen Men-
schen und der Stärkung ihrer Selbstwirksamkeit.

Umgesetzt wurden vielfältige Maßnahmen: Angebote zur 
Verbesserung des Sicherheitsempfi ndens, Formate zum 
Kennenlernen über religiöse und kulturelle Grenzen hinweg 
sowie Beteiligungsprojekte zur Mitgestaltung neuer Orte für
Jugendliche, etwa eines off en zugänglichen Gemeinschaft s-
gartens. Ziel war es, Räume zu schaff en, in denen Jugend-
liche sichtbar werden, Verantwortung übernehmen und ihr 
Quartier aktiv mitgestalten können.
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KAISERSLAUTERN
Der Stadtteil Kaiserslautern-West, auch „Slevfi sch“ genannt, 
ist ein heterogen gewachsenes Wohngebiet am Rand der In-
nenstadt. Er weist einen überdurchschnittlich hohen Anteil an 
Kindern und Jugendlichen sowie an Menschen mit Migrations-
geschichte auf. Geprägt von älterer Bausubstanz, wenigen
Begegnungsorten und begrenzter Infrastruktur, blieb das 
Quartier lange außerhalb des politischen Fokus, obwohl so-
ziale Unterstützungsbedarfe seit Jahren bekannt sind.

Erst mit der Aufnahme in das Städtebauförderprogramm „So-
zialer Zusammenhalt“ und der Einrichtung eines Quartiers-
managements rückte der Stadtteil stärker in das öff entliche 
und politische Blickfeld. Das Projekt „Miteinander im Quartier“ 
knüpft e daran an und setzte gezielt auf die Stärkung von Teil-
habe und nachbarschaft liche Beziehungen. Mit niedrigschwelli-
gen Angeboten im 
öff entlichen Raum, 
gemeinschaftlichen
Aktionen sowie Be-
wegungs- und Be-
gegnungsformaten
wurden Austausch,
lokale Identifi kation
und die Vernetzung
von Bewohnenden,
Ehrenamtlichen und
lokalen Organisatio-
nen gefördert.

GEVELSBERG
Das innerstädtisch gelegene Quartier Nirgena-Haufe in der 
nordrhein-westfälischen Mittelstadt Gevelsberg ist bereits 
seit den 1980er Jahren ein wichtiger Ankunft sort für zuge-
wanderte Menschen. Infolge der Zuwanderung der vergan-
genen Jahre hat sich die Bevölkerungsstruktur weiter stark 
diversifi ziert. In dem dicht bebauten und bewohnten Stadt-
gebiet leben langjährige Bewohner*innen und Neuzugezo-
gene Tür an Tür, was das Zusammenleben herausfordert.

Hier setzte das Projekt mit dem Ziel an, den sozialen Zu-
sammenhalt im Quartier zu stärken. Ein von engagierten Be-
wohner*innen initiierter Nachbarschaft streff  wurde weiter-
entwickelt und professionalisiert. Ergänzend wurden Quali-
fi zierungsangebote für Frauen mit Migrationsgeschichte um-
gesetzt, die als Stadtteilakteurinnen Familien niedrigschwel-
lig begleiten und unterstützen.
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35

POTSDAM
Der eher ländlich geprägte Ortsteil Potsdam-Golm hat sich 
in den vergangenen Jahrzehnten zu einem internationalen 
Wissenschaft sstandort entwickelt. Mit dieser Entwicklung ist 
die Bevölkerung stark gewachsen und zugleich vielfältiger 
geworden. Gleichzeitig ist Golm räumlich und sozial fragmen-
tiert: Wohnen, Studieren und Forschen sind kaum miteinander 
verbunden, Orte der Begegnung und soziale Infrastrukturen 
fehlen weitgehend.

Im Projekt stand daher im Mittelpunkt, Austausch zwischen 
alteingesessenen und neu zugezogenen Bewohner*innen zu
stärken. Gemeinsam mit lokalen Akteur*innen wurden Maß-
nahmen zur Stärkung der lokalen Identifi kation umgesetzt,
etwa die Aufnahme Golms in die History App der Landes-
hauptstadt Potsdam sowie öff entliche Führungen. Ergänzend
entstanden im neu eröff neten Begegnungshaus der Golmer 
Kirche Formate zu Migration und Ankommen. Die Angebote 
richten sich an internationale Studierende, Gastwissenschaft -
ler*innen und langjährige Bewohner*innenschaft  und sollen 
soziale Teilhabe sowie nachbarschaft liche Strukturen im In-
ternationalquartier Golm stärken.

OFFENBACH
Die Stadt Off enbach am Main in der Metropolregion Rhein-
Main wächst seit Jahren stark und ist bereits seit den 1950er 
Jahren durch Zuwanderung geprägt. Heute leben hier Men-
schen aus 159 Nationen. Off enbach verfügt damit über um-
fangreiche Erfahrungen im Umgang mit Ankommensprozes-
sen und in der strategisch-konzeptionellen Integrationsar-
beit. Letztere wurde im Zuge des Projekts auf neue Füße ge-
stellt: Die Stadt entwickelte ihr Integrationskonzept gemein-
sam mit zivilgesellschaft lichen Akteur*innen sowie Bewoh-
ner*innen verschiedener Generationen zu einem Konzept für
Vielfalt und Teilhabe weiter. Ergänzend traten die inner-
städtischen Quartiersmanagements mit einer mobilen Ver-
anstaltungsreihe – „Nimm Platz und komm an! – Triff  deine 
Nachbarn“ – direkt mit den Quartiersbewohner*innen in den 
Austausch, informierten über Angebote und diskutierten Be-
darfe. Das neue mobile Format ermöglichte zudem den Aus-
tausch mit gefl üchteten Menschen.
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SAALFELD
Die Stadt Saalfeld im Süden Thüringens hat in den vergange-
nen Jahren viele Gefl üchtete aufgenommen. Der Landkreis 
betreibt hier eine Gemeinschaft sunterkunft  und hat zusätzlich 
Wohnungen für Gefl üchtete angemietet. Räumlich konzen-
triert sich das Ankommen vor allem auf die Quartiere Beulwitz/
Alte Kaserne und die Großwohnsiedlung Gorndorf. Zugleich 
ist Saalfeld von hoher Bevölkerungsfl uktuation geprägt, da 
viele Menschen die Stadt nach einiger Zeit wieder verlassen.

Im Projekt ging es darum, Teilhabe unter diesen bewegten 
Bedingungen zu ermöglichen und bestehende Infrastruktu-
ren durchlässiger zu gestalten. Zum einen wurden direkt im 
Quartier alltagsnahe Initiativen umgesetzt, etwa zur Gestal-
tung des Wohnumfeldes sowie Angebote wie Sprachcafés 
oder Willkommenstouren. Zum anderen entwickelte die Stadt
gemeinsam mit dem Landkreis und benachbarten Kommunen
Strategien für bessere Übergänge und Zugänge zu Wohnraum.

ROSTOCK
Die Hanse- und Universitätsstadt Rostock wächst seit
mehreren Jahren kontinuierlich – durch Studierende, Fach-
kräft e und Zuwanderung aus Krisenregionen. Heute leben 
Menschen aus über 137 Staaten in Rostock. Die Zuwanderung 
konzentriert sich dabei sozialräumlich stark, insbesondere 
in den Großwohnsiedlungen Schmarl und Groß Klein im 
Nordwesten der Stadt. Hier ist der Anteil von Menschen mit
Migrationsgeschichte hoch, zugleich sind die Quartiere von
sozialen Problemlagen, anonymen Wohnstrukturen und
einer räumlichen Abkopplung wichtiger Infrastrukturen ge-
prägt. Im Projekt lag der Fokus daher auf der Stärkung sozial-
räumlicher Ankommensprozesse und der Förderung von Be-
gegnung. Umgesetzt wurden unter anderem Qualifi zierungen 
von Frauen mit und ohne Migrationsgeschichte zu sogenann-
ten Stadtteilmüttern, die Familien niedrigschwellig anspre-
chen und unterstützen. Ergänzend wurden dialogische Be-
teiligungsformate wie „Alle an einem Tisch“ erprobt, um mi-
grantische Perspektiven sichtbar zu machen und zu stärken. 
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SALZGITTER 
Durch verstärkte Zuwanderung in den vergangenen Jahren 
liegt die Einwohner*innenzahl der ehemals schrumpfenden 
Stadt Salzgitter wieder bei über 100.000. Begünstigt wur-
de der Zuzug durch hohen Wohnungsleerstand und einen 
vergleichsweise guten Zugang zu bezahlbarem Wohnraum. 
Viele Neuzugewanderte zieht es vor allem in die urbaneren 
Ortsteile der stark zersiedelten Stadt, etwa nach Salzgitter-
Lebenstedt.

Im Projekt lag der Fokus darauf, die Mobilität und soziale
Teilhabe von Frauen mit Flucht- und Migrationsgeschichte 
zu stärken. Dafür wurden u. a. Fahrradkurse angeboten. Regel-
mäßige Kurseinheiten, angeleitete Übungen und begleiten-
de Vernetzungsangebote halfen den Teilnehmerinnen, sich 
sicherer im Alltag zu bewegen, Wege selbstständig zurück-
zulegen und zum Teil neue Kontakte im Stadtteil zu knüpfen. 
Die Fahrräder können auch nach Kursende für gemeinsame 
Ausfl üge ausgeliehen werden.



38

LESETIPPS07
Bartelheimer, Peter (2007): Politik der Teilhabe. Ein soziologischer Bei-
packzettel. Fachforum – Analysen & Kommentare 1. Hrsg. von Friedrich-
Ebert-Stift ung, Forum Berlin. https://library.fes.de/pdf-fi les/do/04655.pdf.

DeZIM – Deutsches Zentrum für Integrations- und Migrationsforschung 
(2025): Gewohnt ungleich: Rassismus und Wohnverhältnisse. Monitoring-
bericht des Nationalen Diskriminierungs- und Rassismusmonitor mit dem 
Schwerpunkt Wohnen. Berlin. https://www.rassismusmonitor.de/publi-
kationen/wohnenbericht/ (23.02.2026).

Die Beauft ragte des Berliner Senats für Partizipation, Integration und
Migration (2025): Umsetzungsbericht 2024: Gesamtkonzept zur Integrati-
on und Partizipation Gefl üchteter. Gesellschaft liche Teilhabe Gefl üchteter. 
Stand und Entwicklungen 2024 in Berlin. https://www.berlin.de/lb/intmig/
fl ucht-und-ankommen/strategien/ (23.02.2026).

Geiger, Albert (2026): In Führung gehen! – Innovative Rathäuser als Motor 
integrierter, nachhaltiger Kommunalentwicklung. In: Kegelmann, Jürgen; 
Geiger, Albert; Stottele, Tillmann (Hrsg.): Miteinander.Stadt.Machen. 
Zukunft sfähige Kommunalentwicklung – Strategien und Instrumente, die 
funktionieren und begeistern. Wiesbaden: Springer Fachmedien, 353–364. 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-47910-7_24. 

Hanhörster, Heike; Hans, Nils; Liebig, Simon (2022): Ankunft squartiere
als Integrationsmotor. ILS-IMPULSE 01/22. Dortmund. https://www.ils-
forschung.de/wissenstransfer/ils-publikationen/ils-impulse/?id=603 
(23.02.2026).

Hanhörster, Heike; Ramos Lobato, Isabel; Droste, Christiane; Becker, 
Anna (2021): Belegungspolitik von Wohnungsunternehmen: Potenzial oder 
Barriere für Integration? In: Nachrichten der ARL, 2 „Space, Gender, Diversity“,
25–29. https://shop.arl-net.de/media/direct/pdf/nachrichten/2021-2/nr_
2-21_hanhoerster_ua.pdf (23.02.2026).

International Rescue Committee (2026): Gemeinsam stark. Handreichung 
zur erfolgreichen humanitären Aufnahme in Kommunen. https://www.
rescue.org/sites/default/files/2026-04/IRC_GS-Handreichung_260423-
DIGITAL.pdf (15.05.2026).

Neßler, Miriam; Hartig, Lara; Hanhörster, Heike; Tippel, Cornelia (2024): 
Infrastrukturen des Ankommens: Teilhabe gemeinsam gestalten. ILS-TRENDS 
02/24. Dortmund. https://doi.org/10.58122/hkcw-0s66.

Neßler, Miriam; Hans, Nils (2025): Ankunft squartiere und -infrastrukturen. 
Neue Debatte im Nexus Stadt und Migration. ILS-Working Paper 16. Dort-
mund. https://doi.org/10.58122/e9mv-ea08.

Pries, Ludger (2015): Teilhabe in der Migrationsgesellschaft : Zwischen As-
similation und Abschaff ung des Integrationsbegriff s. In: IMIS-Beiträge, 47,
7–35. https://osnadocs.ub.uni-osnabrueck.de/handle/urn:nbn:de:gbv:700-
2016091214967.

Reimann, Bettina; Hollbach-Grömig, Beate (2022): Kommunales Inte-
grationsmonitoring. Status quo und Perspektiven zur Weiterentwicklung.
Difu-Sonderveröff entlichung. Berlin. https://difu.de/publikationen/2022/
kommunales-integrationsmonitoring.

Reimann, Bettina; Hanhörster, Heike; Ramos Lobato, Isabel (Hrsg.) 
(2026): Ankunft squartiere stärken. Kommunen gestalten Ankommen und 
Teilhabe. Edition Difu - Stadt Forschung Praxis, 21. Berlin (im Erscheinen).

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Bauen und Wohnen. (o. J.):
BENN – Berlin Entwickelt Neue Nachbarschaft en. https://www.berlin.de/
sen/stadtentwicklung/quartiersentwicklung/programme/berlin-ent-
wickelt-neue-nachbarschaft en-benn/ (23.02.2026).

Strauss, Wolf-Christian (2018): Integrationskonzepte: Auf der Suche nach 
Zielorientierung. In: Reimann, Bettina; Kirchhoff , Gudrun; Pätzold, Ricarda; 
Strauss, Wolf-Christian (Hrsg.): Vielfalt gestalten. Integration und Stadt-
entwicklung in Klein- und Mittelstädten. Edition Difu – Stadt Forschung 
Praxis, 17. Berlin, 277–298. https://difu.de/publikationen/2018/vielfalt-ge-
stalten (23.02.2026).

SVR – Sachverständigenrat für Integration und Migration (2026): Raum für 
Entwicklung: Wohnen und Teilhabe in der Einwanderungsgesellschaft . Jah-
resgutachten 2026. https://www.svr-migration.de/wp-content/uploads/
2026/05/SVR-Jahresgutachten-2026.pdf (15.05.2026).

SVR – Sachverständigenrat für Integration und Migration (o. J.): Glossar. 
https://www.svr-migration.de/glossar/ (23.02.2026).

Universität Osnabrück (o. J.): Inventar der Migrationsbegriff e. https://
www.migrationsbegriff e.de/ (23.02.2026).

https://collections.fes.de/publikationen/ident/fes/04655
https://www.rassismusmonitor.de/publikationen/wohnenbericht/
https://www.berlin.de/lb/intmig/flucht-und-ankommen/strategien/
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-658-47910-7_24
https://www.ils-forschung.de/wissenstransfer/ils-publikationen/ils-impulse/?id=603
https://www.rescue.org/sites/default/files/2026-04/IRC_GS-Handreichung_260423-DIGITAL.pdf
https://www.ils-forschung.de/wissenstransfer/ils-publikationen/ils-trends/?id=778
https://www.ils-forschung.de/wissenstransfer/ils-publikationen/ils-working-paper/?id=806
https://osnadocs.ub.uni-osnabrueck.de/handle/urn:nbn:de:gbv:700-2016091214967
https://difu.de/publikationen/2022/kommunales-integrationsmonitoring
https://difu.de/publikationen/2018/vielfalt-gestalten
https://www.svr-migration.de/wp-content/uploads/2026/05/SVR-Jahresgutachten-2026.pdf
https://www.svr-migration.de/glossar/
https://www.migrationsbegriffe.de/
https://shop.arl-net.de/media/direct/pdf/nachrichten/2021-2/nr_2-21_hanhoerster_ua.pdf
https://www.berlin.de/sen/stadtentwicklung/quartiersentwicklung/programme/berlin-entwickelt-neue-nachbarschaften-benn/


39

Herausgeberin
ILS Research gGmbH
Brüderweg 22-24, 44135 Dortmund
Telefon: +49 (0)231 90 51–0
poststelle@ils-forschung.de
www.ils-forschung.de

Autor*innen
Isabel Ramos Lobato, Lara Hartig, Heike Hanhörster, 
Nils Hans, Hannah Brill, Bettina Reimann, Wolf-
Christian Strauss, Julia Burgold, Ricarda Pätzold, 
Miriam Neßler

Gestaltung
Silke Pfeifer
ILS – Institut für Landes- und
Stadtentwicklungsforschung gGmbH

Illustrationen
Anne Lehmann
www.annelehmann.de

IMPRESSUM 08

Gefördert durch: Eine Kooperation von:

Fotos
Mehdi Soltani, Eva Hertzsch, Adam Page,
JRF e. V.

Druck
Sterndruck, Castrop-Rauxel
www.sterndruck.de

Aufl age: 500 Stück
Gedruckt auf Recycling-Off set, aus 100% Altpapier,
FSC® zertifi ziert und EU Eco-Label ausgezeichnet

© ILS 2026, alle Rechte vorbehalten.
https://doi.org/10.58122/jc9r-7766

https://www.ils-forschung.de/
https://annelehmann.de/
https://www.sterndruck.de/
https://doi.org/10.58122/jc9r-7766


https://www.ankunftsquartiere-staerken.de/



